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Einleitung

Naturnahe Verhältnisse, bei denen der Bach eine 
von Mischwäldern bestockte Talaue durchzieht, 
und wo am fl ießenden Wasser Erlen stehen, 
fi ndet man in unseren dichtbesiedelten Land-
schaften kaum noch. Das Übliche sind galerie-
waldartige, gewässerbegleitende Gehölzbestän-
de, die den Lauf des Baches markieren und in 
der Regel an Wiesenland grenzen. Meist blie-
ben sie erhalten, weil ihre Wuchsplätze für eine 
landwirtschaftliche Nutzung wertlos waren. Sie 
wurden aber jahrhundertelang nicht nur gedul-
det, sondern auch extensiv bewirtschaftet und 
dabei mehr oder weniger pfl eglich behandelt.
Neben beidseitig geschlossenen, gegen das freie 
Land bis an den Boden von einem Waldmantel 
bekleideten Saumgehölzen gibt es alle Über-
gänge von lückigen, vom Vieh verbissenen, nur 
noch auf einer Seite stehenden Baumstreifen 
bis hin zu lockeren Gruppen und Einzelbäu-
men. Gut ausgebildete Bestände stehen meist 
an entlegenen Bachabschnitten im Kontakt mit 
extensiv genutzten Flächen, manchmal auch 
oberhalb von Wassermühlen, wo sie früher 
sorgfältig gepfl egt wurden.
Fließgewässer sind komplexe Ökosysteme, 
die sich aus unterschiedlichen Lebensräumen 
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(Biotopen) und Lebensgemeinschaften (Bio-
zönosen) zusammensetzen. Wasserkörper und 
Gewässerbett (aquatischer Bereich), Wasser-
wechselzone (amphibischer Bereich) und vom 
Gewässer beeinfl usstes Umland (terrestrischer 
Bereich) werden jeweils durch spezifi sche Fak-
toren geprägt und weisen dementsprechend 
charakteristische Biozönosen auf.
Wasserkörper, Gewässerbett, Uferbereich und 
Umland bilden ein kompliziertes Wirkungs-
gefüge. Hiervon ist eine vielfältige Flora und 
Fauna abhängig, die in der Regel sehr spezielle 
Ansprüche an das Vorhandensein bestimmter 
Kleinbiotope stellt.
Wasserläufe mit ihrem Bewuchs sind ein we-
sentliches Element der Landschaft. Breite Ge-
wässer wirken allein schon durch ihre Wasser-
fl äche. Je schmaler die Wasserläufe, umso grö-
ßer wird die Bedeutung der Ufergehölze. Sind 
Bäume und Sträucher vorhanden, so markieren 
sie weithin sichtbar den Verlauf und zeichnen 
Schleifen und Windungen nach. Fehlen sie aber, 
geraten die Gewässer leicht aus dem Blickfeld 
und büßen ihre Rolle als landschaftsgliederndes 
Element ein.
Eine alleeartige Aufreihung hochstämmiger 
Bäume, z.B. Pappeln auf der Böschungsober-
kante, sollte in der freien Landschaft vermieden 
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werden, weil Alleen nicht dem natürlichen Be-
wuchs eines Wasserlaufes entsprechen.
Röhrichtpfl anzungen und Uferstauden kön-
nen gezielt als Gestaltungselemente eingesetzt 
werden. 
Als ein weiteres Gestaltungselement können 
Rasenfl ächen dort dienen, wo der freie Blick 
auf das Gewässer erwünscht ist. Bei in ihrer 
Intensität abgestufter Pfl ege sind diese gehölz-
freien Flächen Lebensraum für eine erhebliche 
Artenvielfalt und heben sich vor allem während 
der Blütezeit der Stauden positiv ab.
Werden die aufgeführten Gestaltungselemente 
in geeigneter Form kombiniert, so entsteht 
nicht nur eine ästhetisch befriedigende Gewäs-
serlandschaft, sondern auch der Naturhaushalt 
erfährt eine wesentliche Bereicherung. Beides 
lässt sich im Allgemeinen mit den technischen 
Anforderungen, die an ein Fließgewässer ge-
stellt werden, vereinbaren.

Standortgerechte Uferbepfl anzung

Ufergehölze sind Lebensräume (Unterstände 
und Rückzugsräume für Fische, Brutplätze für 
Vögel) und Nahrungsgrundlage (Laubeintrag 
ins Gewässer) von am und im Gewässer leben-
den Tieren, vor allem Insekten, Fische, Amphi-
bien, Vögel sowie Kleinsäuger, z.B. Wasser- 
und Sumpfspitzmaus, oder den sehr seltenen 
Fischotter.
Sie haben Hochwasserrückhaltefunktion, erhö-
hen den Fließwiderstand des Wassers, halten 
Treibholz zurück und bremsen abfl ießendes 
Wasser.
Ufer- und Böschungsbefestigungen verhin-
dern, dass die Wurzeln von bachbegleitenden 
Gehölzen in das Wasser wachsen können. Na-
türlicherweise im Wurzelbereich entstehen-
de Unterspülungen, die von der Bachforelle 
als Unterstände genutzt werden, können sich 
nicht entwickeln. Außerdem bewirken Uferbe-
festigungen ein monotones Fließverhalten des 
Wassers. Strömungsarme Abschnitte, die vor 
allem im ufernahen Bereich durch kleinräumige 
Anlandungen entstehen, und in denen sich die 
Jungfi sche aufhalten, können sich dann nicht 
bilden. 
Ein mehrstöckiger Gehölzsaum vermindert er-
heblich den Nährstoffeintrag von angrenzenden 

Nutzfl ächen in das Gewässer und durch die Be-
schattung wird eine übermäßige Wasserpfl an-
zenentwicklung verhindert. Dadurch entfallen 
ökonomisch aufwändige Entkrautungen der 
Gewässersohle.
Außerdem tragen die Ufergehölze zur Land-
schaftsgliederung und zur Vernetzung von 
Lebensräumen bei. Standortgerechte, einhei-
mische Gehölze haben sich jahrhundertelang 
optimal an die Umweltbedingungen (Klima, 
Höhenlage, Feuchtigkeits- und Bodenverhält-
nisse) in einem bestimmten Naturraum ange-
passt und besitzen daher eine regionaltypische, 
genetische Ausstattung. Auf Grund dieses Pro-
zesses sind sie unempfi ndlich gegen kurzzeitige 
Klimaschwankungen (z.B. trockene Sommer, 
schneereiche Winter) und besonders wider-
standsfähig gegen Schädlinge sowie Krank-
heiten.
Die Uferbepfl anzung ist auf die jeweiligen 
Standortgegebenheiten abzustimmen. Vor der 
Gehölzartenwahl sollten Naturraum, Land-
schaft, Geologie, Klima, Bodenverhältnisse 
und vorhandene Pfl anzengesellschaften näher 
bestimmt werden. Die wildwachsenden Bestän-
de können eine wichtige Hilfe bei der Auswahl 
sein. Immer ist darauf zu achten, dass die Funk-
tionen des Fließgewässers als Vorfl uter und zur 
Abführung von Hochwasser erhalten bleiben.
Anhand älterer und neuer Luftbilder lässt sich 
die Entwicklung von Landschaft und Vegetati-
on gut nachvollziehen bzw. dokumentieren.
Im Unterwasserbereich stellen sich die den 
Standortverhältnissen entsprechenden Pfl an-
zenarten normalerweise von selbst ein. Dage-
gen können gezielte Anpfl anzungen im Was-
serwechselbereich eine nützliche „Starthilfe“ 
sein. Einerseits, um schneller einen dichteren 
Bestand zu erreichen. Andererseits könnten be-
stimmte Arten wegen Überdüngung bevorzugt 
gedeihen. Standortspezifi sche Pfl anzen und 
Bäume würden dadurch am Aufkommen gehin-
dert.
Neupfl anzungen müssen intensiv gepfl egt wer-
den. Insbesondere ist in den ersten drei bis fünf 
Jahren der Kraut- und Graswuchs durch Mä-
hen zu beseitigen, wobei Fremdpfl anzen (Ne-
ophyten), z.B. Drüsiges Springkraut (Impatiens 
glandulifera), Riesenbärenklau (Heracleum 
mantegazzianum), Kanadische Goldrute (Soli-
dago canadensis) usw. umgehend zu entfernen 
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sind. Hacken und Mulchen ergänzen die Pfl ege. 
Später kommt dann noch als winterliche Arbeit 
der „Stockhieb“ hinzu. Er dient der Verjüngung 
des Bestandes. Durch diese Pfl egearbeiten soll 
ein artenreicher, mehrstufi g aufgebauter Ge-
hölzsaum erreicht bzw. erhalten werden.
Als sehr nützlich hat sich auch das Schaffen 
geeigneter Nistmöglichkeiten bzw. das Aufhän-
gen von künstlichen Nisthöhlen erwiesen, denn 
dadurch fi nden auch seltenere Vogelarten (z.B. 
Sumpfmeise, Bartmeise, Weidenmeise, Eisvo-
gel, Halsbandschnäpper, Zaunkönig, Bachstel-

ze, Gebirgsstelze, Schafstelze, Wasseramsel, 
Steinkauz etc.) einen geschützten Nistplatz. Ist 
der Uferstreifen breit genug und wird er von 
dichten Hecken gebildet, bietet er als Gegen-
gewicht zur ausgeräumten Feldfl ur gute Un-
terschlupfmöglichkeiten für das stark bedrohte 
Rebhuhn, den Fasan und den Feldhasen.
Auch gewässergebundene Tierarten, wie der 
seltene Fischotter, der z.B. in Brandenburg noch 
ein geschlossenes Verbreitungsgebiet hat, sind 
an naturnahe Lebensräume gebunden. Neben 
Steilufern, die für das Anlegen entsprechend 

Abb. 1   Aufbau eines 2-seitigen, schmalen Gehölzstreifens an einem kleinen Bach (Landesamt für Wasser und 
Abfall NRW, 1989)
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geschützter Baue erforderlich sind und in ihrer 
Hangbefestigung vom Durchwurzelungsgrad 
der Gehölze abhängen, sind gleichermaßen 
Flachwasserbereiche der Wassergüteklasse II 
zu sichern, in denen das Fortpfl anzungsgesche-
hen und der Beutefang erfolgen. 
Erlen, Eschen, Ulmen und Ahorn sind als Ufer-
schutzgehölze in Fischottergebieten besonders 
geeignet. Nur dort, wo bei lang anhaltenden 
Überstauungen Gehölze versagen, sollten ab 
dem Mittelwasserbereich Röhrichtpfl anzungen 
(Schilf, Rohrglanzgras, Igelkolben, Rohrkol-
ben, Großseggen, Teichsimse etc.) angelegt 
werde, um ökonomische Aufwendungen der In-
standhaltung und -setzung auf ein Minimum zu 
reduzieren (WEISE, G.; JORGA, W. 1989).

Geeignete Sträucher und Gehölze

Im Folgenden ist eine Auswahl an geeigneten 
Gehölzen, Sträuchern und Pfl anzen für den 
Uferbereich und die Wasserwechselzone auf-
gelistet.

Geeignete Arten längs der Uferlinie 
von Bächen und Flüssen:

Erlengewässer: An Bächen und kleinen Flüs-
sen, die im Sommerhalbjahr höchstens ein paar 
Tage lang über die Ufer treten, herrscht im Mit-
telwasserbereich die Schwarzerle vor. Deshalb 
heißen diese Gewässer Erlengewässer, auch 
wenn hier zugleich verschiedene Baumweiden 
und gebietsweise die Esche zu Hause sind:
Schwarzerle/Roterle (Alnus glutinosa)
und Baumweiden:
Bruchweide (Salix fragiles)
Fahlweide (Salix rubens)
Silberweide (Salix alba)
Esche (Fraxinus excelsior)

Weidengewässer: Flüsse, die während der 
Sommermonate länger anhaltend Hochwas-
ser führen, werden fast ausschließlich von 
schmalblättrigen Baumweiden und, wo sie brei-
ter sind, auch von Strauchweiden eingefasst. 
Man nennt sie darum auch Weidengewässer:
Baumweiden (s.o.)
Strauchweiden (z.B. Ohrweide Salix aurita, 
Grauweide Salix cinerea)

Abb. 2   Aufbau eines 2-seitigen, breiten Gehölzstreifens an einem kleinen Bach (Landesamt für Wasser und Abfall 
NRW, 1989)
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Geeignete Arten für die Böschung oberhalb 
des Mittelwasserbereiches:

Bäume 1. Ordnung, die über 25 m hoch 
werden können:

Stieleiche (Quercus robur) auf nahezu allen
 Böden unter 400 m ü. NN
Vogelkirsche (Prunus avium) 
 auf mittleren und reicheren Böden
Esche (Fraxinus excelsior)
Bergahorn (Acer pseudoplatanus) 
 im Bergland
Spitzahorn (Acer platanoides)
Ulme (Ulmus minor)

Bäume 2. Ordnung, die 25 m Höhe nicht 
erreichen:

Moorbirke (Betula pubescens) 
 auf armen Böden
Vogelbeere (Sorbus aucuparia)
Sandbirke (Betula pendula) 
 in Lagen unterhalb 500 m
Traubenkirsche (Prunus padus) 
 auf mittleren und reicheren Böden
Hainbuche (Carpinus betulus)
Feldahorn (Acer campestre) 
 auf reicheren Böden

Abb. 3   Aufbau eines 1-seitigen, schmalen Gehölzstreifens an einem breiteren Fließgewässer (Landesamt für 
Wasser und Abfall NRW, 1989) 
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Sträucher:

Faulbaum (Frangula alnus) auf armen Böden
Ohrweide (Salix aurita)
Grauweide (Salix cinerea)
Gewöhnlicher Schneeball (Viburnum opulus)
  auf mittleren und reicheren Böden
Hasel (Corylus avellana) 
 auf mittleren und reicheren Böden
Schlehe/Schwarzdorn (Prunus spinosa) 
 auf mittleren und reicheren Böden
Hundsrose (Rosa canina) 
 auf mittleren und reicheren Böden
Kreuzdorn (Rhamnus cathartica) 
 auf reicheren Böden
Heckenkirsche (Lonicera xylosteum) 
 auf reicheren Böden
Pfaffenhütchen (Evonymus europaeus) 
 auf reicheren Böden 

Zur Ufersicherung:
Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea) besie-
delt die Wasserwechselzone, bildet kräftiges 
Wurzelwerk, legt sich bei höheren Wasserstän-
den um und bildet kein starres Abfl usshinder-
nis

Schlamm-Segge (Carex limosa)
Blutweiderich (Lythrum salicaria)
Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris)
Mädesüß (Filipendula ulmaria)
Waldengelwurz (Angelica sylvestris)
Pestwurz (Petasites hybrides)

Uferstreifen sollten in bebauten Ortsteilen min-
destens 5 m breit sein, in der freien Landschaft 
10 m.

Zur Anlage von Rasenfl ächen:

Feinschwingel (Festuca tenuifolia)
Schafschwingel (Festuca ovina)
Gemeines Straußgras (Agrostis capillaris)
 für arme Sandböden
Ausläufer-Rotschwingel (Festuca rubra ssp.
 rubra)
Horst-Rotschwingel (Festuca nigrescens)
Wiesenrispengras (Poa pratensis) 
 für Lehm- und Tonböden

Anpfl anzungen an und in Gewässern 
zur Reinigung des Wassers:

Gemeines Schilf (Phragmites australis)
Breitblättriger Rohrkolben (Typha latifolia)
Schmalblättriger Rohrkolben (Typha angusti-
 folia)
Binse (Juncus sp.)
Igelkolben (Sparganium emersum)
Waldsimse (Scirpus sylvaticus)

Zusammenfassung
Ein geschlossener Gehölzsaum am Gewässer 
bietet zahlreichen Tieren, vor allem Insekten, 
Fischen, Amphibien, Vögeln sowie Kleinsäu-
gern und seltenen Arten, wie dem Fischotter, 
Schutz und Lebensraum. Er verhindert bei ent-
sprechender Auswahl der Baum- und Strauchar-
ten Uferschäden an angrenzenden Grundstü-
cken. Die Beschattung wirkt der Verkrautung, 
der Wassererwärmung und der übermäßigen 
Algenbildung entgegen. 
Dadurch wird auch die Selbstreinigungskraft 
des Gewässers wesentlich erhöht. Einmal 
vorhandene, aus standortgerechten Arten zu-
sammengesetzte Ufergehölze, bedürfen kaum 
pfl egender Eingriffe. Sie erfordern lediglich 
eine regelmäßige Gewässeraufsicht (jährliche 
Bachschau). 
Will man im Interesse benachbarter landwirt-
schaftlicher Kulturen starken Schattenwurf 
vermeiden, so kann man den Galeriewald alle 
10–20 Jahre „auf den Stock setzen“. Sämtliche 
Holzarten schlagen wieder gut aus. Nur sollte 
der „Abtrieb“ streckenweise und zeitlich ge-
staffelt erfolgen, damit eine vorübergehende 
radikale Ausräumung der Täler unterbleibt.
Heute kann die Wiederherstellung naturnaher 
Gewässerläufe mit begleitenden heimischen 
Gehölzstreifen nur im Zusammenwirken aller 
Betroffener, der Wasserwirtschaft, der Fische-
rei, der Jägerschaft, dem Naturschutz, der Lan-
despfl ege, der Landwirtschaft, der kommunalen 
Unterhaltspfl ichtigen sowie den Anliegern und 
Gewässerbesitzern erreicht werden.
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Summary

Woods near waters - important living 
spaces for animals

Trees and bushes at the banks of brooks or little 
rivers are very important living spaces for in-
sects, amphibians, birds and rare mammals like 
otters.
Suitable grasses, bushes and trees to build up 
such woods are presented.
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